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Mit der Spitex bei der Risiko-Gruppe
Drei Besuche bei Klienten der Spitex Stadt Luzern zeigen: Sie haben trotz Pandemie den Humor nicht verloren – doch Vorsicht ist geboten.

Pascal Studer

Der erste Gegenstand, der im
Schlafzimmer von Martin Ruf
auffällt, ist eine alte Schreibma-
schine. Sie ist von der Marke
Rheinmetall, dürfte in den
50er-Jahren in Düsseldorf ge-
baut worden sein. «Ich habe
zwei davon», sagt der 79-Jähri-
ge, als er sich auf das orange La-
ken seines Bettes legt. So kann
ihm Simona Ziegler besser die
Strümpfe wechseln. Im Hinter-
grund beschallt ein Radio die
3,5-Zimmer-Wohnung, die
Tonqualität ist schlecht. In der
Küche tickt eine kleine Wand-
uhr der SBB.

Simona Ziegler ist an die-
sem Freitagmorgen für die Spi-
tex Stadt Luzern im Einsatz.
Die 21-jährige diplomierte Pfle-
gefachfrau hat bis im letzten
Herbst noch in einem Pflege-
heim gearbeitet, ehe sie im Ok-
tober zur Spitex gestossen ist.
Sie wird bis Mittag mehrere
Personen besuchen und pfle-
gen, ihnen zuhören und sie über
das Corona-Virus informieren.

Unsicherheiten
sind spürbar
«Konnten Sie eine Einkaufslis-
te machen?», fragt sie Martin
Ruf. Gerade hatte sie ihm den
Blutdruck gemessen, die Werte
liegen im Normalbereich. Ruf
verneint: Dies habe er verges-
sen. Viel lieber redet er über
seine Leidenschaft für die Foto-
grafie. Er spricht von Balgenge-
räten und Zwischenringen –
und darüber, wie ihn die heuti-
gen Apparate überfordern.
Während seiner Ausführungen
lächelt er. Er scheint den Be-
such zu geniessen, die Bezie-
hung ist vertrauensvoll. «Für
Sie wird heute geklatscht», sagt
Ruf und fügt spitzbübisch an:
«Eigentlich sollte man aber den
Auspuff der Autos abschrauben,
dann klingt es viel lauter.» Bei-

de müssen herzhaft lachen.
Jede dritte Person, die von der
Spitex Stadt Luzern betreut
wird, ist mindestens 80 Jahre
alt. Ziegler spezifiziert: «All
unsere Klienten gehören zur Ri-
sikogruppe – oft wegen des Al-
ters, teilweise aber auch, weil
sie an einer chronischen Krank-
heit leiden.» Besonders gefähr-
det sind gemäss Bundesamt für
Gesundheit (BAG) nämlich
nicht nur Personen ab 65 Jah-
ren, sondern auch jene mit
Bluthochdruck, Diabetes oder
Herz-Kreislauf-Erkrankungen–
die Liste ist nicht abschlies-
send. «Ich hoffe, er macht heu-

te noch einen Einkaufszettel»,
sagt Simona Ziegler nach dem
Besuch bei Martin Ruf. Gerade
hat sie sich im Smart ange-
schnallt, den sie vorhin im Ge-
beneggweg parkiert hatte. Die
Hände desinfiziert sie jeweils
vor und nach den Besuchen bei
ihren Klienten. Dies ist nichts
Neues; bereits vor der Verbrei-
tung des Corona-Virus galt die-
se Hygienevorschrift. Je nach
Situation tragen die Mitarbei-
tenden neu jedoch einen
Mundschutz. «Zu Beginn hat
dies teilweise irritiert», sagt Si-
mona Ziegler. «Wir haben des-
halb auch eine Sprachbarriere

festgestellt – viele unserer
Klienten hören schlecht.» So
könnten diese ihre Artikulation
nicht mehr sehen.

Es ist kurz vor zehn Uhr. Pe-
ter Hofmann* sitzt auf einem
Gymnastikball, als Simona
Ziegler seine Wohnung betritt.
An der Eingangstür hängt ein
Foto der Meistermannschaft
des FC Luzern von 1989, über
dem Fernseher ein Bild von
ihm und dem ehemaligen
FCL-Präsidenten Walter Stier-
li. Damals strahlte Hofmann,
nun ist Tristesse eingekehrt.
«Ich bin seit über 40 Jahren
FCL-Fan. Doch jetzt wird nicht

mehr gespielt», sagt er traurig.
Simona Ziegler verarztet sein
Ohr, später wird sie Zigaretten-
stummel und Asche von einem
Tischchen wischen. Hofmann
ist Raucher: «Ist das
schlimm?», fragt er. Seine Un-
sicherheit ist spürbar, die Er-
läuterungen der Angaben des
BAG werden zur Pflicht.

Über denBesuch
der eigenenTochter
In der täglichen Arbeit der Spi-
tex ist derzeit vor allem die
Sensibilisierung wichtig. Tat-
sächlich ist bisher noch keine
der rund 1000 betreuten Per-

sonen am Corona-Virus er-
krankt. Auch innerhalb der Spi-
tex gab es noch keine Anste-
ckungen. Panikmache sei
deshalb fehl am Platz, eine er-
höhte Wachsamkeit jedoch es-
senziell. Auch wenn das
Schweizer Gesundheitssystem
gemäss Spitex besser ist als das
Italienische, könne auch hier
die Infektionskurve rapide an-
steigen. Da der sorgfältige Um-
gang im ambulanten Bereich
die Spitäler entlastet, ist die
Botschaft der Organisation
klar: Wer zur Risikogruppe ge-
hört und nicht zu Hause bleibt,
könnte in ein paar Wochen zur
Überlastung des Gesundheits-
systems beitragen.

Dies wird bei der nächsten
Klientin deutlich. Edith Depla-
zes* strahlt, als Ziegler ihre
Wohnung betritt. Hinter ihr zot-
telt Katze Juki aus der Küche.
«Dank ihr bin ich nicht so al-
lein», sagt sie. Seit letzter Wo-
che habe sie ihre Wohnung
nicht verlassen, ihr Sohn kaufe
für sie ein. «Er ist Lastwagen-
fahrer und kommt nach Feier-
abend vorbei», erklärt sie. Da-
bei behalte er aber immer den
nötigen Abstand. Deplazes hat
zwei Töchter. Eine sitzt wegen
des Virus in Frankreich fest. Die
andere komme aus dem Sene-
gal zurück. Deplazes wünscht
sich, dass ihre Tochter sie besu-
chen kommt. Da schreitet Zieg-
ler sanft ein: «Ich weiss nicht,
ob das eine gute Idee ist. Wir
wollen doch, dass sie gesund
bleiben.» Dies versteht die
Klientin. Sie könne ja telefonie-
ren, meint Deplazes. Dann wer-
de einfach die Telefonrechnung
etwas höher. Beim Abschied
fügt sie an: «Bleiben auch Sie
gesund! Sonst haben wir bald
niemanden mehr.»

Hinweis
*Namenwurden vonder Redak-
tion geändert

Simona Ziegler von der Spitex Stadt Luzern auf Klientenbesuch bei Martin Ruf. Bild: Pascal Studer (Luzern, 20. März 2020)

Dorfkapelle muss schliessen, bevor sie öffnen konnte
An diesem Wochenende hätte der neue Gastrobetrieb Omnia Dierikon öffnen sollen. Nun lässt das Corona-Virus den Traum platzen.

In Dierikon hätte an diesem
Wochenende die feierliche Er-
öffnung der Dorfkapelle statt-
finden sollen. Mehrere Jahre
lang hat die Gymnasiallehrerin
und Besitzerin Ursula Trucco
auf diesen Moment hingearbei-
tet: Sie wollte das restaurierte
und erweiterte ehemalige Got-
teshaus wieder der Öffentlich-
keit zugänglich zu machen. An
der Eröffnungsfeier waren ku-
linarische Kostproben und Gra-
tis-Schnupperlektionen im Be-
reich Bewegung und Entspan-
nung geplant. Auch ein
Dokumentarfilm des Umbaus
wäre gezeigt worden. Aufgrund
der Massnahmen gegen das Co-
rona-Virus fiel die Eröffnung
nun aber ins Wasser – sehr zum
Leidwesen Truccos: «Mein Be-
trieb wurde geschlossen, bevor
er eröffnet wurde.»

Trucco bringe für die Mass-
nahmen vollstes Verständnis
auf, sagt sie im Gespräch mit

unserer Zeitung. Auch sei sie
sich bewusst, dass ihr Betrieb
einer von vielen sei. Die jetzige
Situation käme dennoch einem
«persönlichen Super-GAU»
gleich. Trucco fürchtet um die
Früchte ihrer mehrjährigen Pla-
nung und Arbeit. Anfang 2018
erstand sie die Kapelle von der
Gemeinde Dierikon, im De-
zember desselben Jahres er-
folgte der Spatenstich. Die Auf-
wendungen für den Umbau wa-
ren laut Trucco beträchtlich.
Die finanzielle Situation sei
deshalb «ausserordentlich be-
lastend und bitter».

Take-away
alsÜbergangslösung
Die besorgte, doch nicht ver-
zagte Besitzerin sagt: «Ich
dachte immer an den Moment,
an dem wir eröffnen und der
Bevölkerung ‹Omnia› stolz prä-
sentieren können.» Daraus
werde nun vorerst nichts. Ob-

wohl sie Events, Fitness- und
Gesundheitslektionen ersatzlos
streichen musste, gibt Trucco
nicht so leicht auf. Denn in Sa-
chen Verpflegung bleibt ihrem
Betrieb ein kleines Fenster of-
fen. Zurzeit tüftelt Trucco eifrig
an einem «abwechslungsrei-
chen Take-away-Konzept». Je-
weils zwischen 11 bis 15 Uhr soll
man bei «Omnia Dierikon» es-
sen bestellen und direkt vor Ort
beziehen können. Da die Ab-
nahme des Betriebes aufgrund
der ausserordentlichen Bedin-
gungen nicht erfolgen kann, ist
noch unklar, wann das Angebot
beginnt.

Hoffnung
auf Solidarität
«Diese Einnahmen werden nie
die Personal- und Betriebskos-
ten decken», sagt Ursula Truc-
co «Sie wären aber immerhin
ein Anfang, nämlich Werbung
und Beschäftigung für uns – ein

kleiner Lichtblick.» Deshalb
hofft Trucco schon jetzt auf das
Wohlwollen aus der Bevölke-
rung und von Mitarbeitenden
aus den umliegenden Betrie-
ben: «Wer über Mittag bei uns
vorbei kommt und Take-away-
Verpflegung abholt, unterstützt
uns damit enorm. Ich würde
mich sehr freuen, wenn viele
Leute von unserem Angebot
Gebrauch machen und uns hel-
fen, diese unglaubliche Zeit zu
überwinden. Auch älteren Men-
schen, die momentan in ihren
vier Wänden gefangen seien,
würde der Betrieb gerne feines
Essen zukommen lassen», fährt
Trucco fort.

Am Herd stehen Küchen-
chef Andreas Prinzler und
Souschef Magnus Lüber bereit –
sie hoffen laut Trucco, ihr Kön-
nen bald unter Beweis stellen
zu dürfen.

SimonMathis
Beim Spatenstich war Ursula Trucco voller Vorfreude. Heute stehen
härtere Zeiten bevor. Bild: Manuela Jans-Koch (Dierikon, 22. Dezember 2018)


